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Nr. 184.

Friedrich Engels.
Nicht am Sonntag abend, wie geſtern irrtümlich gemeldet

wurde, ſondern Montag abend iſt Fr. Engels in London
geſtorben.

Engels wurde geboren zu Barmen am 28. November 1820.
Er widmete ſich dem Kaufmannsſtande und war von 1837 bis
1841 als Handelslehrling thätig, erſt in Barmen, von 1838
an in Bremen. Nachdem er 1841--1842 als Einjährig-
dere (in Berlin) gedient hatte, trat er 1843 in das

eſchäft ſeines Vaters in Mancheſter ein, wo er bis 1844
blieb. Von 1845--1848 lebte er in Brüſſel (mit K. Marx)
und abwechſelnd in Paris; von 1848 bis Mai 1849 ar-
beitete er an der Neuen Rhein. Ztg. in Köln. Jm Juni
und Juli dieſes Jahres beteiligte er ſich an dem ſüddeutſchen
Aufſtande als Adjutant des Willichſchen Freikorps. Dann
begab er ſich wieder auf kurze Zeit nach London, trat 1850
von neuem in das väterliche Geſchäft in Mancheſter ein,
anfangs als Kommis, von 1864 an als Aſſocie; im Jahre
1869 zog er ſich dauernd von dieſer Beſchäftigung zurück.
Er lebte ſeit September 1870 in London.

Der Vorwärts widmet dem Verſtorbenen folgenden
Nachruf:

Seit im März vor 12 Jahren die Nachricht kam, daß
Karl Marx geſtorben, hat das klaſſenbewußte Proletariat
der Welt keine ähnliche Trauerbotſchaft empfangen.

So iſt denn auch der zweite der großen Dioskuren des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus aus den Reihen der Lebenden,
aus der Reihe der Kämpfenden geſchieden. Denn Leben und
Kämpfen war für ihn eins. Rufen wir uns ſein Leben
zurück, ſo ſchreitet die moderne Arbeiterbewegung an
uns vorüber. Schon in der Mitte der vierziger Jahre

ab Friedrich Engels, der Vierundzwanzigjährige, den deutſchen
rbeitern in ſeiner „Lage der arbeitenden Klaſſen

in England“ die Mahnung zur Klaſſenorganiſation und
ein Vorbild zur Nacheiferung. Und unmittelbar vor dem
Ausbruch der Februar Revolution ſchrieb er, zuſammen mit
Karl Marx, das Kommuniſtiſche Manifeſt, das
bis auf den

33) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.
Sie ſind Jhrer Kraft, Jhrer Geduld gewiß. Aber iſt das auch

bei Annette der Fall? Ein junges Mädchen hat nicht den ener
giſchen Willen eines Mannes, den das Unglück geſtählt hat. Durch
tauſend Bande des Herkommens wird es zurückgehalten. Wer
weiß, was man ihr einreden, was man ſie glauben machen wird
Sie iſt ſchon jetzt Gott weiß wohin gebracht worden und zweifel
los längſt viele Meilen von Jhnen getrennt. Sie können ſich
wohl denken, daß man nicht zulaſſen wird, daß Sie Annette
Ze gffben oder ihr ſchreiben. Ach, ich bedauere Sie, ich bedauere

ie tief.Rene war, das Geficht mit den Händen bedeckend, in einen
Stuhl geſunken. Er fand keine Antwort auf die ſanften verſtändigen Vorte des Paſtors. So verharrte er niedergedrückt, betäubt

von einem Schwarm wirrer Gedanken.
Was thun a Wiate er. Was thun
All' Jhren Mut zuſammennehmen und entſagen. Ich ſehe leider

t an eren Ausweg.
ene ſprang auf.ß Fſin nein! er. Nicht eher als bis alle Mittel verſucht

nd!
Und ohne auf weitere Auseinanderſetzungen zu hören, ſtürzte er

wie ein Raſender davon.
Lange irrte z durch die Felder. Tauſend unſinnige Pläne

wälzte er in ſeinem Geiſte. dachte daran, Annette zu folgen
fie mit Gewalt zurückzuführen; und dann erinnerte er ſich erſt
daran, daß er nicht einmal wußte, wo ſie ſten konnte. Wohlan,
dann wollte er Frau Roveray aufſuchen, ſie bitten, ſie anflehen,
ſie umſſimmen. Sofort eilte er nach ihrem Hauſe und klingelte.
Er wurde nicht empfangen. Er ging nach Hauſe und ſchrieb ihr
einen langen Brief voll Hochachtung und Verzweiflung im Tone,
der unbeantwortet blieb. Er begab ſich wiederum zu ihr. Sie
war nicht zugegen, verreiſt, man wußte nicht wohin und wann
ſie wiederkehren würde. Er bebte vor ohnmächtiger Wut. Zu

auſe war er düſter, ſchweigſam, reizbar. Seine Mutter, die den
turm ahnte, der in ihm tobte, fürchtete ſich, ein Bekenntnis

ſeinerſeits herauf zu beſchwören und ſo Oel ins Feuer zu gießen.

Freitag den 9. Auguſt 1895.

pflegten die Griechen zu ſagen. Engels hat das doppelte
Glück gehabt, ein hohes Alter zu erreichen und jung zu
ſterben. Als er vor zwei Jahren Deutſchland und Oeſtreich
beſuchte, da ſtaunten die Arbeiter Berlins und Wiens: Der
Mann, der ihren Vätern vor 45 Jahren den Weg gezeigt
hatte zum Ziel, er ſtand vor ihnen als Jünglin g. Die
Jahre waren ohne anderen Einfluß auf ihn, als mit der
geiſtigen Reife auch die geiſtige Friſche zu erhöhen. Das
Schwungvollſte, was Engels geſchrieben mit Ausnahme
des einzigen und unvergleichlichen Kommuniſtiſchen Mani-
feſtes ſind die Schriften, die er nach dem Tode ſeines
und unſeres Karl Marx geſchrieben hat. Es iſt, als ob er
ſich verpflichtet gefühlt hätte, nun doppelt zu arbeiten, für
ſich und für den toten Freund. Was er in dieſen zwölf
Jahren geleiſtet, iſt nur von dem zu ermeſſen, der in die
Werkſtätte dieſes Geiſtes und dieſes Lebens hineingeblickt
hat. Natürlicher Teſtamentsvollſtrecker von Marx, fand
Engels ſich vor der Rieſenaufgabe, den Koloſſalbau, welchen
zu vollenden der Freund keine Zeit gehabt hatte, in wür-
diger Weiſe zu Ende zu führen. Dieſe Aufgabe hat er
vollbracht. Und was hat er außerdem noch geſchaffen. Vor
wenig Monaten erſt ſchenkte er den Arbeitern die prächtige
Vorrede zu Marx' Klaſſenkämpfen in Frankreich. Und noch
wenige Tage, ehe der Tod ihm die Feder zerbrach, war er
mit einem Vorwort zu Marx' Jugendſchriften beſchäftigt.

Engels war nicht der Mann der grauen Theorie. Theorie
und Praxis, Lehre und Leben waren bei ihm nicht getrennt.
Und über den Arbeiten der wiſſenſchaftlichen Kritik vergaß
er niemals die Kämpfe des Tages. Wie er ſchon in früheſter
Jugend die Chartiſtenbewegung mitgemacht hatte, ſo eilte er
im Jahre 1849 aus der Redaktionsſtube der Neuen Rhei-
niſchen Zeitung auf die Schlachtfelder Badens und der
Pfalz; und wo immer das Proletariat kämpfte, war Friedrich

Engels mit unter den Kämpfern. Bei Gründung der Jnter
nationalen Arbeiter-Aſſoziation ſtand er Marx zur Seite.
Und bis in die letzten Tage nahm er an dem Ringen der
Arbeiter den regſten Anteil feuerte überall an, ſtand
überall zu Dienſten mit ſeinem Rat. Beſcheiden und ein
fach wie er war, kam ihm nie der Gedanke, ſtolz zu ſein
auf ſich ſelbſt er, der doch wahrlich Urſache hatte, ſtolz
zu ſein auf die mächtige Saat, deren Säemann er geweſen.
Stolz war er nur auf die Arbeiterklaſſe, die ſeinen Erwar-
tungen nicht bloß entſprochen, nein, die ſie weit übertroffen
hatte. Und ſtolz war er insbeſondere darauf, daß das
arbeitende Volk Deutſchlands voran marſchiert in dem
internationalen Befreiungskampf des Proletariats und die
Schmach auslöſcht, welche junkerliche Roheit und bürgerlich e
Feigheit über unſer Vaterland gebracht haben.

Die Arbeiter aller Länder trauern um Friedrich Engels;
allein ſie werden nicht klagen um den Tod des Führers
und Vorkämpfers. Für uns iſt er nicht tot er lebt, er
redet zu uns, er zeigt uns den Weg, er führt uns den
Weg, er treibt uns voran und was wir einſt am Grabe
von Karl Marx ſchwuren, das ſchwören wir jetzt auch am
Grabe von Friedrich Engels: wir verwirklichen, was

Abends klagte er über F gtBett. Einige Stunden ſpäter lag er ſchon in Fieberdelirien. DerArzt, der ſchleunigſt herbetgeraſen wurde, erkannte ein Nerven-

fieber.

Acht Tage lang ſchwebte er in Lebensgefahr, und Frau Meſſant,
die von Sewiſſensbiſſen erfaßt wurde, als ſie ihn unzuſammen-
hängende Worte ſprechen hörte, in denen jeden Augenblick der
Name Annettes wiederkehrte, war untröſtlich bei dem Gedanken,
daß ſie mit dem Leben ihres Sohnes geſpielt hatte. Sie machte
ſich die bitterſten Vorwürfe und gelobte ſich, wenn er ih- wiederegeben werden ſollte, einem Geh. deſſen Tiefe ſie nicht geahnt
hatte nicht mehr entgegen zu ſein. Endlich triumphierte Renes

Jugend, ſeine kräftige Konſtitution, die energiſche, unermüdliche
Pflege über die Krankheit. Er ging aus ihr wie aus einem
ſchweren r a 1 kraftlos, gealtert hervor. Nur lang
ſam genas er wieder; es fehlte ihm die Luſt zum Leben. Der
alte Kummer kehrte zurück, ſo bald er ſich deſſen, was ihn um
gab, bewußt wurde, und bedrückte ſeine Bruſt zum Erſticken.

Frau Meſſant wagte nicht die leiſeſte Anſpielung, die das ſchlecht
verhehlte Leid wieder aufwecken konnte. Aber die Damen Krantz
kamen, um ſich nach dem Befinden des Geneſenden erkundigen.
Dabei wurde der Name der Frau Roveray ausgeſprochen, und
Roſa erzählte mit Verwunderung, daß ſie mit ihrer Tochter aufmyſterivbſe Weiſe verſchwunden, daß ihr Haus von oben bis unten

feſt verſchloſſen und leer ſei. Rene hörte vom Nebenzimmer aus
alles mit an, und als ſeine Mutter zu ihm zurücktehrte, fand ſieihn faſt ohnmächtig und ſo bleich, daß ſie nicht mehr an ſich halten

konnte. Sie zerfloß in Thränen, ihr Kopf glitt auf das Kiſſen
neben den des Sohnes, ſie bedeckte ihn mit Küſſen und rief:
Mein armes Kind! mein armes Kind! Da, als Rene ihr Herz
an dem ſeinen ſchlagen fühlte, ließ er der Flut von Bitterkeit, die
er ſo lange in ſich zurückgehalten, freien 1 In abgeriſſenen
Worten ſagte er ihr alles, er weinte über ſeine Liebe wie über
einen teuren Toten, und lange ſchluchzte er wie ein Kind am
Halſe ſeiner Mutter.

Er war gerettet. Ruhiger, ſeit er fich ausgeſprochen, dem Druck
an das Unmögliche entriſſen, begann er von dieſem Tage an ſich

6. Jahrg.
m --m-

Wir verwirklichen, was Jhr beide uns gelehrt habt
Jhr gehört ja zuſammen

Durch die That wollen wir zeigen, daß wir
Euer würdig ſind!

Parteigenöſſiſche Stimmen
über den Entwurf des Agrarprogramms.

Nachdem wir die hervorragenderen gegneriſchen Stimmen
über unſer Agrarprogramm zum Abdruck gebracht haben,
beginnen wir mit heute, in fortlaufender Reihe die wichtigeren
Auslaſſungen in der Parteipreſſe über den vielbeſprochenen
Entwurf zu veröffentlichen.

1. Der Sozialdemokrat:
Die in Köln ernannte Agrarkommiſſion der Partei ſtand zunächſt

vor der mehr formellen Frage, ob ſie ein für ſich ſelbſtändiges
W Programm entwerfen oder ob ſie etwaige neue agra
riſche Forderungen in das Geſamtprogramm einarbeiten wollte.
Sie entſchloß ſich für den zweiten Weg. Freilich iſt dadurch das
Programm auf einen beängſtigenden Umfang angeſchwollen und
das etwas bängliche Gefühl, das ſchon der erſte Ueberblick über
die oben fett gedruckten Stellen weckt, wird nur noch verſtärkt durch
die ſich ſofort aufdrängende Erwägung, daß mit demſelben Recht
noch eine ganze e ähnlicher Wünſche für das Gebiet des
ſtädtiſch gewerblichen Lebens Aufnahme finden könnten. Wenn
ſchon der Bau der ländlichen Gemeinde und Kreisſtraßen im Pro
re ve feſtgelegt werden ſoll, warum nicht r ut der Bauer Stadt „Ring und Nebenbahnen, der ſtädtiſchen aſſerleitungen-

der Beleuchtungs und Kanaliſationswerke? Wenn die ſtaatliche
Se bei Naturverheerungen, warum nicht das öffentliche

ingreifen bei Kriſen und Notſtänden rein ſozialer Natur Wenn
der Kredit für landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften, warum nicht
geh es für gewerbliche, warum nicht der für Konſumvereine und
ähnliches

Die Pferde, Stadtbahnen, Gas Elektrizitäts und Waſſerwerke
haben als Einnahmequellen, als Mittel der Lohn und Einkommens-
beeinfluſſung für das ſtädtiſche Leben eine weit größere Bedeutung
als die paar Reſte von Gemeindeländereien für das platte Land
wenn das eine nicht fehlen darf warum übergeht man das andere?
Doch das ſind ſchließlich nebenſächliche Erwägungen und im großen
und ganzen wird man kaum anders verfahren können wie die
Kommiſſion, wenn man die land wirtſchaftlichen Wünſche überhaupt

ausführlich im r. haben will.Dagegen wird mancher überraſcht ſein, daß der Jnhalt der neuen
Forderungen ſoweit zurückbleibt hinter den Erwartungen, welche
dw die feierliche oratoriſche Einführung und ſchließliche Einſetzung
der Agrarkommiſſion in Köln auf vielen Seiten entſtehen mußten.
Indes ſpricht das nur für die ruhige Ueberlegung und das kühle

erſtändnis der Kommiſſion. Von der plötzlichen Ah für
den bäuerlichen Betrieb iſt in den neuen Programmeinſchiebſeln
nichts mehr zu ſpüren der alte Wunſch der Verſtaatlichung der
Hypotheken- und Grundſchulden u zwar aufgenommen, aber nicht

wie es in Baiern zum mindeſten zweideutig hieß „um der
ſteigenden Bedrängung des land wirtſchaftlichen Klein und Mittel
betriebes entgegenzuwirken“. Ein „Vorkaufsrecht“ der Gemeinden
iſt ſtatuiert aber die Gemeinden werden wohl kaum häufig in die
Lage kommen, von dieſem Recht n machen, während die
baieriſchen Agrarier hier eine J der Gemeinde anerkannt ſehen
wollten. Die Gemeinde kann Grundſtücke haben, wenn ſie das-
ſelbe bietet wie ein anderer Kaufluſtiger, das iſt thatſächlich kaum
etwas anderes, als was ſie heute auch ſchon kann.

Hat ſich die Kommiſſion ſo von n a und ſentimentalen
Regungen im allgemeinen freigehalten. ſo merkt man ihren Be
ſchlüſſen doch immer noch die unerquickliche Zwangslage an, in die
ſie durch die kritikloſen Kölner Verhandlungen gebracht war
bekanntlich wurde in Köln die Debatte geſchloſſen, ehe ſie eigentlich
begonnen hatte.

m rrm——vwWwW kr
wieder für die Dinge der Außerwelt zu intereſſieren. Gerade
jetzt trafen auch gute Nachrichten aus Frankreich ein. 8

Die republikaniſche Partei gewann die Oberhand und die Re
publik ſollte nun aufhören, eine verkappte Monarchie zu ſein.
Noch einige Monate, noch ein Jahr, und das Vaterland öffnete
ſich der Verbannten. Diesmal war es gewiß. Es war jetzt An
fang des März, und der klare Himmel, die laue Luft, der warme
Sonnenſchein gaben ſchon einen Vorgeſchmack des Frühlings, und
ſtrahlten belebenden Duft aus. Rene lebte mit dem jungen Grün
und den erſten Blumen wieder auf, und in der weichen, träume
riſchen Stimmung, die ſeinem gequälten Körper jetzt behagte,
atmete er mit einem Vergnügen, das ihn ſelbſt überraſchte, die
Seele des jungen Lenzes ein, die über allen Dingen, die ihn umaben, lag. Er u oft, wenn er an das dachte, was jetzt

ätte ſein können. Annette ſchien ihm für immer verloren, wie
es ſein Vater für ihn war, und die Wunde, an der er ſich bei
nahe verblutet hatte, war jetzt nur noch eine ſchlecht verharſchte
Narbe, die noch immer ſchmerzte, die ihn aber dennoch nicht hin
de wieder in die Reihen der Lebenden und Handelnden ein
zutreten.

Ein Telegramm Luciens trug noch beſonders dazu ſei, ſeine
Rückkehr zur Geſundheit zu beſchleunigen.

Es beſagte:
Roman preisgekrönt. Bravo! Brief folgt.Rene überflog das Telegramm mit einem Fregdenguent und

reichte das Papier dann ſeiner Mutter, die es las, ohne ſeinen
Sinn zu begreifen. Aber als Rene ihr auseinandergeſetzt
daß die Akademie für Moralwiſſenſchaft und Politik ein Werk
preisgekrönt das er ihr eingereicht, lachte und weinte ſie,
umarmte ſie ihren Sohn und betrachtete ihn voll Reſpekt und Be
wunderung. Sie erwog alle Folgen, welche dieſe unverhoffteFreude möglicherweiſe haben konnte. Sie ſah ihren Sohn be-
rühmt, wie er gebeten wurde, nach Frankreich zurückzukehren und
wie man ihn plötzlich zu den höchſten Aemtern berief. Sie kargte
auch nicht mit as hatte es mit dieſem Roman
auf an Welchen Gegenſtand behandelte er? Wie hatte er es
angeſtellt, ihn zu ſchreiben, ohne daß jemand etwas davon wußte
T W n erſte a er chrift des Romans zeigen
und verſprechen, ihr denſelben vorzuleſen. (Fortſetzung folgt.)
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Nun fordert die Kölner Reſolution „Bauernſchutz“ und „Land-
arbeiterſchutz“.“) Mit dem letzteren konnte die Kommiſſion ſchon
garnichts anfangen, denn er ſteckt zur Genüge im Erfurter Pro
ramm. Hier beziehen ſich demnach die Zuſätze auch nur aufRebenſachen: auf die Vereinheitlichung der Arbeiterverſicherung

und auf Ausdehnung derſelben auf alle in Lohn- und Dienſtver-
hältnis ſtehende Perſonen auf die Organiſation von Landwirt-
ſchafts neben den Arbeits- Aemtern und Kammern.

Doch die Kommiſſiomw ſollte auch die Bauern Jntereſſen wahr-
nehmen als ſelbſtverſtändlich war natürlich hinzuzufügen: ſo-
weit dieſe Intereſſen mit denen der Arbeiterklaſſe nicht kollidieren.
Gerade von dieſem „Bauernſchutz“ verſprach man ſich mitunter
am meiſten auch im Programmentwurf nimmt er den breiteſten
Raum ein. Unſeres Erachtens hat jedoch das Ergebnis der Kom-
miſſionsberatungen ſchlagend dargethan, daß wir als Anwälte der
Arbeiter und als ehrliche Politiker hierin niemals mit den bürger
lich agrariſchen Parteien zu konkurrieren vermögen und daß wir
mit unſerer Haſt und unſerem Uebereifer auf einem toten Strang
eſtzufahren drohten. Die bürgerlichen Parteien können ganz an-
ere Verſprechungen machen wie wir, weil ſie im Notfalle die

Bauern mit Anweiſungen auf die Taſchen der Arbeiter in Stim-
mung erhalten und dieſe h wenn es ihnen ſonſt paßt,
auch durch Exekution gegen die Aermſten der Armen beitreiben
laſſen können; wir können das nicht. und darum bleiben wir mit
den Forderungen unter 14 Unterſtützung der Genoſſenſchaften),
15 und 16 (Hypothekarverſtaatlichung, ſtaatliche Verſicherung, aber
ohne Steuerſubvention) hinter den antiſemitiſch konſervativen
Agrariern zurück. Andere Punkte, wie die unter 7 (Fachſchulen
und Muſteranſtalten), 11 (Abſchaffung aller Privilegien und be-
hördlichen Funktionen des Grundbeſitzes), 17,22 (Jagdrecht) ſind
alte gute Bekannte aus alter und neuer liberaler Zeit. Punkt 12

11 der Allmenden, Vorkaufsrecht der Gemeinden) und
nkt 10 (Abſchaffung der Grundſteuern) finden wir von jeher

bei Bauernfreunden von antiſemitiſch chriſtlich-germaniſcher Rück
ſtändigkeit der Anſchauungen. Nur Punkt 13 der die Selbſt-Be
wirtſchaftung der Staats und Gemeindeländereien in erſte Linie
ellt, iſt weniger allgemein anerkannt; daß die Bauern für ihn
chwärmen könnten, glauben wir freilich kaum. Jm ganzen wer

den wir mit dieſen Forderungen weder dem konſervativen Agra
riertum noch der liberalen Oppoſition, ſoweit dieſe auf dem Lande
noch exiſtiert, irgend eine Bauernſeele abgewinnen können. Der
in Köln gepredigte ſozialiſtiſche Bauernſchutz war, als Agitations-
Zugmittel, von vornherein eine Totgeburt. Soweit wir das Land
wirklich erobern können, werden wir es weiter mit dem alten Ar
beiterprogramm thun müſſen.
Aber verdienſtlich war trotzdem die Anregung einmal die agra-

riſchen Forderungen auszuwählen, die wir unbeſchadet der Klaſſen
intereſſen der Arbeiterklaſſe glauben unterſtützen zu können. Die
Agrarkommiſſion hat ſich hier vor zu weitgehenden Zugeſtändniſſen

zu hüten geſucht. (Fortſetzung folgt.)
Tagesgeſchichte.

Die Abſchaffung des Reichstagswahlrechts ver
langt in einem Artikel Graf Pfeil-Burghauß, Miet-
glied des Herrenhauſes. Er verſteht unter „Konſervativen“
alle diejenigen, denen „an einer geſunden Entwickelung des
Staatslebens gelegen ſei“ und fordert ſie auf, ihrer wahren
Meinung über das Reichswahlrecht Ausdruck zu geben. Die
Konſervativen ſollten, ohne ſich durch Nebenrückſichten be
irren zu laſſen, Anträge auf Abſchaffung der geheimen Wahl
ſtellen. Werden ſolche Anträge nicht geſtellt, ſo hätten die
im Bundesrat vereinigten Regierungen noch andere Mittel,
den Reichstag zweckmäßiger zu geſtalten. Sie könnten aus
allen Landtagen Deutſchlands Deputierte einberufen und
dieſen einen Reformplan für den Reichstag vorlegen. Da
die Landtage dem Volke, ſchon durch die weit größere An-
zahl der Abgeordneten, näher ſtehen als der Reichstag, ſo
verdiene ihr Votum offenbar größere Beachtung als die plan
loſen Beſchlüſſe eines kaum der Zahl nach beſchlußfähigen
ſogenannten Reichstages. Die Ehrlichkeit des Grafen
Pfeil iſt offenbar größer als ſeine Logik und ſein politiſches
Verſtändnis, bemerkt hierzu die Freiſ. Ztg.

Der „Patriotismus“ und die „Würde könig-
licher Behörde“. Auch ein netter Beitrag zum Sedan-
feierrummel! „Die Würde einer königlichen Behörde ver-
bietet die Beteiligung an einem Feſtzug.“ Zu dieſer An-
ſicht bekannte ſich der Regierungspräſident v. Tiedemann
aus Anlaß der Vorbereitungen, die für die Sedanfeier in
Bromberg getroffen werden. An dem geplanten Feſtzug
werden ſich die königlichen Behörden nicht beteiligen. Als
Grund dafür gab Herr v. Tiedemann an, „er halte es für
unvereinbar mit der Würde einer königlichen Behörde, ſich
in corpore auf der Straße zu zeigen und nach dem Takte
der Muſik im Feſtzuge zu marſchieren. Alle anderen Kor-
porationen ſeien durch Banner und Embleme kenntlich, die
Behörden hätten nichts Aehnliches: die Uniform zu tragen,
in der man ihn (den Präſidenten) einmal für Napoleon ge
halten habe, könne man den Beamten doch nicht zumuten.
Und außerdem, wenn die Regierung einmal als Ganzes
auftreten ſolle, ſo gehörten zu ihr auch die Unterbeamten
bis zum letzten Aufwärter.

Oberbürgermeiſter Bräſicke gab dem Staunen über dieſe
Erklärung, das ſich allgemein geltend machte, Ausdruck, in
dem er entgegnete, daß der Feſtzug eine patriotiſche Feier
ſei, zu der die Beamten in erſter Linie gehören. Der Re
gierungspräſident ſei ſo bekannt am Sitze ſeiner Thätigkeit,
daß ein Verſchwinden ſeiner Würde nicht möglich ſei, wenn
auch ein paar Leute aus dem Publikum einige wenig ge-
ſchmackvolle Bemerkungen machen ſollten. Der Regierungs
präſident blieb aber bei ſeiner Anſicht und wiederholte, daß
er eine Beteiligung des Kollegiums nicht mit der Würde
der Behörde für vereinbar halte.

Uns kann's recht ſein, wenn auch der „Patriotismus“ kein
Verſtändnis haben ſollte für dieſe „noble Geſinnung

Jm gelobten Lande Sachſen iſt nach der Ver-
ſicherung der dortigen Verteidiger der Ordnung alles zum
Beſten beſtellt. Die Arbeiter haben ihr „ausreichendes“ Ein
kommen und wenn ſie ſich gewerkſchaftlich organiſieren, um
höhere Löhne zu erkämpfen, ſo iſt das eine „arge Frivoli-
tät“, der die Polizei durch Auflöſung der Organiſationen
begegnen muß. Was aber lehrt die Statiſtik der Steuer
zahler für das Jahr 1894? Sie ergiebt, daß von den in
Sachſen zur Einkommenſteuer herangezogenen Perſonen nicht
weniger als 65,3 Proz. ein Einkommen von nur 300 bis
800 Mark hatten, 31,14 Proz. verfügten über ein Etn
kommen von 800 bis 3300 M., 2,79 Proz. über ein ſolches
von 3300 bis 9600 M. und 0,77 Proz. der Steuerzahler
en ein Jahreseinkommen von mehr als 9600 M. Sind
as nicht muſtergiltige Zuſtände? Die große Maſſe des

arbeitenden Volkes in Armut und Elend. Sagte doch
ſelbſt einmal der bekannte ſächſiſche Hofrat Ackermann:

Der Verfaſſer des Artikels ſpricht irrtümlich von Köln, es
handelt ſich bekanntlich um Frankfurt a. M.

Unrecht haben.

würdig leben.
Was hat die deutſchen Truppen zum Siege

geführt? Nun hat es die Kreuzztg. endlich heraus.
„Vaterlandsliebe Pah, nichts davon! „Sie iſt dem
deutſchen Soldaten nicht fremd, aber ſie leitet ihn nur in
den ſeltenſten Fällen.“ Begeiſterung? „Für den Sol-
daten iſt die Begeiſterung ein Paraderock, eine Gebrauchs-
garnitur iſt ſie nicht.“ Die Kreuzztg. mag nicht ſo

Unſern Mordspatrioten wenigſtens heißt
„Vaterland“ das Geſchäft, und Begeiſterung iſt ihnen ein
„koloſſaler Brand“, wie wir ihn am Tage des „Sedan-
Rummels“ wieder beobachten werden. Was das deutſche
Heer vorwärts trieb, war Pfaff und Korporalſtock,
meint die Kreuzztg. Man hat aber in der Geſchichte
Beiſpiele, daß Heere ohne Pfaff und Korporalſtock alte
vom Korporalſtock gedrillte Heere ſchlugen. Siehe Jena und
Auerſtädt.

Hüben wie drüben. Unlängſt wurde berichtet, daß in
Frankreich Schießverſuche mit einem neuen Artilleriegeſchütz
emacht werden, das in ſeiner Leiſtungsfähigkeit und Wir-
ung alle vorhandenen Zerſtörungsinſtrumente in den Schatten

ſtellt. Jetzt geht die Meldung durch die Blätter, daß man
„erfreulicherweiſe“ auch in Deutſchland daran denkt, die ge-
ſamte Feldartillerie mit neuen Kanonen auszurüſten. Nur
ſo weiter, die Steuerzahler hüben und drüben haben's ja.

Kein Geld vorhanden. Die baulichen Zuſtände der
Jrren-Klinik in Greifswald ſind von einer Kommiſſion unter
ſucht worden. Die Kommiſſion war ſich ſofort darüber einig,
daß ſolche unglaublichen Zuſtände wie ſie ſich dort finden,
unter keinen Umſtänden fortdauern dürfen. Fre'lich, ehe
ihre Anträge auf Herrichtung angemeſſener neuer Lokalitäten
für die Jrren- Klinik zur Ausführung gelangen werden, dürfte
noch manche Kaſerne gebaut werden.

Ein Stoßſeufzer. Jm Jahresberichte über das kirch-liche Leben im Großherzog Weimar heißt es am Schluſſe

der Betrachtungen über den Kirchenbeſuch in den kleinen
Städten und auf dem Lande: „Jmmer deutlicher ſtellt ſich
die Thatſache heraus, welche eine Mahnung an die Kirche
von ungeheurem Ernſte enthält, daß die große Menge der
ſogen. niederen Bevölkerung dem Gottesdienſte und meiſt auch
der Kirche gänzlich entfremdet iſt oder ſich immer
mehr entfremdet. Das gilt nicht nur von den der Jnduſtrie
angehörigen Arbeiterfamilien, ſondern auch von den Tage-
löhnern und dem Geſinde in der Landwirtſchaft.“
Alſo ſelbſt auf dem Lande, wo ſo viel Zucht und Ordnung
herrſcht, wo der Lehrer den Bakel, der Junker die Peitſche
ſchwingt, der Geiſtliche ſeine Hände breitet über das geiſtige
Wohl ſeiner Gemeinde und wo die Sozialdemokratie erſt im
Begriff iſt, feſten Fuß zu faſſen, iſt die „große Menge der
h Snzlch entfremdet“. Wer hätte das gedacht! Weh
o we

Kleine Mariaberge. Für die katholiſchen Geiſtlichen,
die ſich bei ihren Oberen mißliebig gemacht haben, giebt es
ſogenannte Demeritenhäuſer, in die ſie zur Buße und
Beſſerung geſendet werden. Sie heißen zwar nicht Ge
fängniſſe, ſind aber in Wirklichkeit welche. Die Unter
bringung in einem ſolchen Demeritenhauſe ſoll höchſtens drei
Monate betragen, er wird aber, wie eine der NationalZtg.
zugehende Zuſchrift beſagt, in der größten Diözeſe Preußens
durch den Biſchof bis auf ſechs Jahre ausgedehnt. Das
Schlimmſte hierbei iſt, daß das betreffende Demeritenhaus
ohne jede Reviſion bleibt und die „Büßenden“ der Willkür
eines frömmelnden Franziskanermönchs preisgegeben ſind.
Als der Diözeſanbiſchof im Jahre 1893 gelegentlich die An
ſtalt beſuchte, jedoch nicht revidierte, wußte er ſelbſt nicht,
womit die drei damals bereits mehrere Jahre darin befind
lichen Geiſtlichen ſich beſchäftigten. Eine Hausordnung, die
vorhanden iſt, aber nur ungern bekannt gemacht wird, ver-
bietet den gegenſeitigen Beſuch auf den Zellen, giebt dem
Jnſpektor des Hauſes das Recht, die ankommenden und ab
gehenden Briefe der „Büßenden“ zu öffnen, ihnen alles
Geld behufs Aufbewahrung abzunehmen, giebt ihm auch
alle möglichen, ſonſt verpönten diskretionären Vollmachten in
die Hand.

Soldatenſelbſtmorde. Jn Berlin erſchoß ſich in der
Artilleriekaſerne auf der Kruppſtraße der Sekondeleutnant
Hagen II. Er ſoll von ſeinem Abteilungschef einen Tadel
erhalten haben, war aber bei den Mannſchaften beſonders
geſchätzt, weil er human war. Jn Neiße hat ſich der
Musketier Ulbrich von der 12. Komp. des 23. Reg. mittelſt
einer Platzpatrone erſchoſſen.

Ein Mordverſuch, der ſich in die Form eines Duells
kleidete, fand am Dienstag bei Chorin zwiſchen dem Haupt
mann v. Stoſch in Angermünde und dem Ziegeleibeſitzer
und Reſerveleutnant Früſon in Heegermühle ſtatt. Früſon
erhielt einen Schuß in die Stirn und iſt im Eberswalder
Krankenhauſe 7 Uhr abends geſtorben. Der totgeſchoſſene
Ziegeleibeſitzer ſoll Urſache zur Eiferſucht gehabt haben. Nun
iſt ihm Genugthuung geſchehen.

Die deutſchſoziale (antiſemitiſche) Reformpartei
will ſich ein neues Programm leiſten. Das könnte ein recht
kurzes Stück Arbeit werden, wenn der erſte und einzige
Paragraph lautete: Es wird fortgeböckelt, fortgeſtöckert und
fortgewurſtelt.

Unter Amtsbrüdern. Der katholiſche Feldprobſt
Aßmann hat ſich geweigert, einen katholiſchen Geiſtlichen
zu einer patriotiſchen Feier am 19. Auguſt zu ſenden, weil
die Feier den Charakter eines Gottesdienſtes erhalten
habe und er als katholiſcher Geiſtlicher nicht in der Lage
ſei, gemeinſam mit einem evangeliſchen an einer
gottesdienſtlichen Feier mitzuwirken.

Ein Streit ſoll entbrannt ſein zwiſchen den Jntimen
des Hauſes Bismarck. Der Geheimſekretär Dr. Chry-
ſander habe, wie berichtet wurde, ſeinen Poſten verlaſſen
wollen, weil es zu heftigen Differenzen zwiſchen ihm und
Bismarcks Schwiegerſohn, dem Grafen Rantzau gekommen
iſt. Es iſt zwar ſofort die Dementierſpritze in Bewegung
geſetzt worden, aber ein derartiges Gerücht könnte nicht ent
ſtehen, wenn es nicht einigen Grund hätte.

„Es giebt Antiſemiten, die das Geldverdienen genau
ſo gut verſtehen, wie die Juden.“ Das ſagt das antiſemi-
tiſche Volk des Herrn Stöcker und verweiſt zur Begründung
des unzweifelhaft richtigen Satzes auf das Organ der Ahl-

mit weniger als 900 M. könne unmöglich jemand menſchen wardt, Bodeck und Böckel, das Deutſche Volksrecht. Dies
Blättchen befindet ſich nach dem Ausdruck des Volk „auf
dem Kriegspfad nach Graismanufkripten und Zehnpfennig-
marken.“ Es ſchreibt nämlich Preiſe aus für Original
novellen, Erzählungen, Reiſebriefe u. ſ. w. und beſtimmt,
daß ſämtliche eingehende Arbeiten Eigentum der Redaktion
ſind und ohne Anſpruch auf Honorar zum Abdruck kommen
ſollen. Jeder Zuſendung iſt eine Zehnpfennig Briefmarke
beizufügen. Die beigefügten Zehnpfennigmarken ſind bares
Verdienſt der Herren Redakteure, ſozuſagen das „Eintritts
geld“ zum Deutſchen Volksrecht.

Ein wirtſchaftliches Programm der Nationallibe-
ralen verlangt wiederum die Rhein.-Weſtf. t Der Mangel
eines beſtimmten Programms auf dem Gebiete der Wirt
ſchaftspolitik laſſe die Partei niemals aus einem ungewiſſen
Schwanken herauskommen und erwecke nach außen hin den
Anſchein, als wiſſe ſie ſelbſt noch nicht recht, was ſie eigent
lich wolle. Unter ſolchen Verhältniſſen ſei es kein Wunder,
wenn viele Wähler müde werden, nationalliberal zu wählen,
und anderen Richtungen ſich zuwenden, nicht in erſter Linie,
weil dieſe ihnen mehr verſprechen, ſondern weil ſie eine
energiſche Entſchiedenheit zeigen, die immer etwas Jmpo-
nierendes hat. Nichts ſei für eine politiſche Partei verhängnis
voller, als ſchwankende Unentſchloſſenheit. Sie erweckt nach
außen den Anſchein mangelnden Selbſtvertrauens und
wie ſolle das Volk zu einer Partei Vertrauen faſſen können,
die den Eindruck erweckt, als ſei ſie ſelbſt an der Richtigkeit
ihrer verfolgten Ziele zum Teil irre geworden

Nur zum Teil? Der Nationalliberalismus hat ſchnöden
Verrat geübt an allen liberalen Prinzipien. Auch ein wirt-
ſchaftliches Programm wird ihn nicht retten vor der gänz-
lichen Vernichtung.

Kein „Notleidender.“ Jn der Kreuzztg. heißt es in
einem Jnſerat:
fürſtlicher Si vochvorne hie d tn prachtvollem 40 Morgen
ü mgroßem Pet etwa 3000 Morgen Rüben und Weizenboden in

höchſter Kultur, Brennerei, exzeptionell großer und ſchöner Vieh
ſt ſchöne Gebäude, etwa re Bahnſtunden von Berlin,

chuldenfrei, preiswert verkäuflich.“
„Ei, ei, fürſtlicher Sitz, ſchuldenfrei wo bleibt denn

da die Not der „Notleidenden“, die unter geflickten Stroh-
dächern hauſen und nicht mehr wiſſen, wie ſie aus ihrer
i nlchuidet herbeigeführten Verſchuldung herauskommen
ſollen.

Ausland.
Frankreich. Ausverkauf. Die Stadt Paris bringt

demnächſt zum Verkauf: 10 000 Gewehre, 9000 Tornmiſter,
6000 Gürtel, 70 Pfeifen, 100 Trompeten, 100 Trommeln,
80 Degen für Feldwebel, 100 Säbel, mehrere tauſend
Mützen, Feldſchüſſeln und ſonſtigen Nachlaß der Schüler-
Bataillone. Die Schüler-Bataillone waren ſo eine Art
freiwilliger Militarismus, hatten vor 10 bis 15 Jahren

großen Zulauf und ſtanden bei den Pariſern in hohem An-
ſehen. Nun mag kein Menſch mehr etwas wiſſen von der
Spielerei.

Dänemark. Jm Dorfe Orſtedt bei Randers (Jütland)
hat der Kaſſierer der dortigen Sparkaſſe, Namens Hanſen,
faſt 300000 Kronen unterſchlagen. Seit 23 Jahren hat er
ſeine Praktiken ununterbrochen fortgeſetzt, ohne daß die Revi
ſoren der Bank etwas entdeckten! Der Mann war der
größte Kaufmann der Gegend, an ſeiner Ehrlichkeit zweifelte
niemand.

Amerika. Brr, eine Höllenmaſchine! Der
Telegraph meldet aus New-York: Eine an den hieſigen Poli-
zeipräſidenten Rooſevelt adreſſierte Kiſte, die eine Höllen-
maſchine enthielt, wurde auf dem Poſtamte noch recht-
zeitig entdeckt. Sie beſtand aus ſcharfen Patronen, die
mittels eines Bindfadens mit einem Packete Streichhölzer
verbunden waren, die durch Sandpapier entzündet werden
ſollten.“ Vielleicht fühlt der Leiter der Newyorker Polizei

das ſoll vorkommen das Bedürfnis, ſeine Koſtbarkeit
und Unentbehrlichkeit zu zeigen, nachdem unabhängige Bürger
die infame Polizeimiß wirtſchaft in NewYork auf
gedeckt haben, jenes profitliche Kupplerbündnis zwiſchen

r und hohen Polizeibeamten.enn eben wo der Glaube an die Unentbehrlichkeit der
Polizei fehlt, da ſtellt ein rechtzeitig entdecktes“ Höllen
maſchinchen zur rechten Zeit ſich ein.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Sächſiſche Juſtiz. Dem Turnverein in Trachau bei Dres

den iſt das Recht der juriſtiſchen Perſon entzogen und dann ſeine
Auflöſung verfügt worden weil er ſich mit öffentlichen Angelegen
heiten, nämlich ſozia demokratiſchen, befaßt habe. Jn dem Gerichts
beſchluß iſt zur Begründung deſſen unter anderem angeführt, daß
die Mitglieder des Vereins ſich bei ihren Märſchen mit „roten
Abzeichen“ geſchmückt und einmal beim „Aepfel-Petzſch“ ſogar ſo

ar Se u ate Hin entnden iſt wie ein Zeuge ausgeſagt hat. Dieſe ellungen,
agt die Sächſiſche ArbeiterZeitung, unterſcheiden in nichtsvon denen die durch verſchiedene gteenen bereits in ähn

lichen Fällen getroffen wurden. Manche Leute waren vielleicht
bisher immer noch der Meinung, daß für die Gerichte manche
Geſichtspunkte, die der Polizei maßgebend ſind, nicht exiſtieren.
Die vorliegende Entſcheidung dürfte mit dazu beitragen, ſie von
dieſer kindlichen Anſicht zu kurieren.

Wegen einer vor We ahren begangenen Majeſtätsbe-
leidigung wurde in Wiesbaden der Parteigenoſſe Ph. Seibel
zu Monaten verurteilt. Er ſoll das Vergehenwährend der Reichstags ahl auf einer Agitationstour begangen
haben, war dann zwei Jahre in der Schweiz und zuletzt in Frei
burg in Baden, wo er der Polizei in die Hände ſiel.

S Der neue Wiener Arbeiter-Theater-Verein hat am
Sonntag unter ungeheurem Andrang ſeinen erſten Theaterabend
gehalten, nicht ohne daß die Polizei demſelben diedallergrößten
Schwierigkeiten in den Weg gelegt und von dem ſechs Nummern
umfaſſenden Programm nicht weniger als drei als „zur Auf
führung ungeeignet“ geſtrichen hatte. Deſſenungeachtet war der
Verlauf des Abends ein vortrefflicher. Dem Unternehmen ſteht
ein raſcher Aufſchwung bevor, den Polizei icht zu verhindern im ſtande ſein werden. Poltzelchilanen nicht zu ver

Parteinatzrigzten.
Die Verbrennung der Leiche Engels ſoll am Freitain Woking erfolgen. Bebel wird zur B ein et e

kommen auch noch andere Parteiführer. Engels war ſchon ſeit
einigen Monaten an einem bösartigen Halskeiden derart er
krankt, daß diejenigen, welche ſeinen Zuſtand erkannten, auf dasSchlimmſte vorberciet waren. So ſchnell freilich hatten z das
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Ende nicht erwartet. Vor etwa zwei Monaten war Engels, der
83 im übrigen ganz wohl fühlte und heiterſter Laune war, nach

aſtbourne an die See gegangen wo er ſich gewöhnlich im Spät
ſommer zu erholen pflegte. die Krankheitsſymptome ſich dort
verſchlimmerten, kehrte er nach London zurück, wo er geſtorben iſt.

Soziale Leberſicht.
Verkürzter Arbeitstag in England. Jm Jahre

1894 haben rund 70000 Arbeiter eine Verkürzung ihrer
Arbeitszeit erhalten, ohne daß eine Lohnherabſetzung einge-
treten wäre. Die Bewegung für Reduzierung des Arbeits
tags ſchreitet ſtetig fort. Jm April und Mai 1895 iſt die
tägliche Arbeitszeit für 7200 Arbeiter herabgeſetzt und nur
für 340 erhöht worden. Es waren lediglich Bauhandwerker,
deren Arbeitstag verlängert wurde.

Eine Genoſſenſchaft für Obſtverwertung ſoll in
Alzey (Pfalz) gegründet werden. Die Geſchäftsſtelle beab-
ſichtigt vorläufig, insbeſondere den Verkauf des friſchen Obſtes
günſtiger zu geſtalten. Die Genoſſenſchaft ſoll vermittelnd
eingreifen, um gute und ſichere Abſatzgebiete zu ſchaffen ſie
ſoll ihr von den Mitgliedern eingeſchicktes Wirtſchaftsobſt
waggonweiſe ſelbſt verladen und nach den Gegenden mit
großem Obſtbedarf, z. B. Württemberg, direkt durch eigenes
Perſonal verkaufen. Ferner ſoll das Obſt als Tafelobſt in
der richtigen Weiſe ſortiert, verpackt und ebenfalls direkt an
die Konſumenten verkauft werden.

Der Gemeinderat in Straßburg genehmigte
das Statut eines ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes. Mit Aus-
nahme der Nachweiſung von Dienſtboten iſt die Vermittelung
für die Unternehmer, die in Straßburg wohnen, und die
Arbeiter, die mindeſtens ein Jahr in Straßburg anſäſſig
ſind, unentgeltlich. Zu völliger Unentgeltlichkeit ſolcher Ein
richtungen konnte ſich das Straßburger Bürgertum nicht
entſchließen.

Zur Irbeiterbewegung.

Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver-
ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Achtung, Korkarbeiter! Jn der Korkfabrik von Brener
und Brauer in Köln iſt ein Streik ausgebrochen. Alle Kork-
Fache werden dringend erſucht, den Zuzug von Köln fern zu

alten.
Aus Malmö in Schweden wird der Generalkommiſſion

von dem Vorſitzenden des Klempnerfachvereins berichtet daß die
Klempner an die Arbeitgeber die Forderung ſtellten, eine Lohn-

von 30-35 Oere zu gewähren. Da J Arbeit-
eber die Lohnerhöhung verweigerten, ſo erfolgte die Arbeitsein-
ellung und ſtehen 30-40 Arbeiter aus. An die deutſchen Klempner

wird das dringende Erſuchen gerichtet, den Zuzug nach Malmö
und die Streikenden nach Möglichkeit zu unterſtützen.

dreſſe: F. Rangnitt, Föreningsgatan 5, Malmö (Schweden).
Achtung! Der Müller Karl Arnold, welcher bis zum

Oktober 1894 bei dem Reſtaurateur Herrn Karl Benobs in
Bernburg gewohnt, ſeitdem, ohne ſich um ſeine dort zurück
gelaſſenen Sachen zu bemühen, verſchollen und bisher nicht auf
zufinden war, wird wegen Krankheit ſeines Vaters geſucht. Alle,
welchen bekannt iſt, wo Karl Arnold ſeit Oktober 1894 ſich auf

ielt, werden dringend gebeten, Auskunft an den Müllermeiſtereorg Arnold, Portland gementſabrik von Eugen Lyon und

Komp., Lägerdorf (Holſtein) ſofort zu erteilen. Etwaige Unkoſten
werden vergütigt.

Von den Berliner Kiſtenmachern ſtreiken ſeit Montag
300 mit 280 Angehörigen. Nur 50 Mann ſollen arbeiten.

Bravo! Zum Kelheimer Steinmetzſtreik haben nun
auch die Frankfurter Steinmetzen Stellung genommen. Auf
die Weigerung der Münchener Steinmetzen, die Arbeiten für die
Firma Lang in Kelheim zu machen ſoll Herr Lang erklärt haben,
er werde die Arbeit nach Frankfurt vergeben „und wenn es ihm
20000 M. extra koſten ſollte. Eine Verſammlung in Frankfurt
kam zu dem Entſchluß, daß auch die dortigen Steinmetzen die
Arbeit für Herrn Lang nicht machen werden, und wenn es ihm
auf 20000 M. nicht ankomme, ſo thäte er am beſten, die ſchlechten
Löhne ſeiner Arbeiter w. 1 Die Verſammlung nahm fol

Reſolution an: „Vie heutige öffentliche Verſammlung der
teinmetzen erklärt ſich mit den Kollegen in Kelheim ſolidariſch

und es verpflichten ſich alle Anweſenden, dieſelben in jeder Weiſe
zu unterſtützen.“

Der Streik bei Scharrer u. Groß in Nürnberg iſt beendigt.
Die Ausſtändigen erwirkten eine W bis fünf Pfennig

ro Stunde. Von den 14 Streikenden, welche bei Beendigung des
usſtandes noch vorhanden waren, traten zehn wieder bei Scharrer

u. Groß ein, drei haben in anderen Fabriken Stellung genommen
und einer iſt noch außer Arbeit. Derſelbe wird vom Verband ſo
lange unterſtützt, bis er Arbeit findet oder ihm Arbeit nachge
wieſen werden kann.

Jn Solingen ſcheint ein neuer Streik der Scherenſchleifer
unvermeidlich zu ſein, nachdem der ScherenfabrikantenVerein mit
rer e bnye das vom SchleiferVerein geſtellte Anſuchen, für

ie geringeren Sorten das früher gezahlte Preisverzeichnis wieder
einzuführen, ablehnte.

Jn, Sachſenh auſen gegenüber Frankfurt a. M. ſind die
Former in Lohndifferenzen geraten. Zuzug fernhalten.

Die franzöſiſche Regierung hat 30 Gendarmen und
110 Mann Militär nach Aigues mortes geſchickt, um die italieniſchen
Streikbrecher zu beſchützen. Dem kapitalhungrigen Unternehmer-
tum ſollen alſo die billigen Arbeitskräfte erhalten werden, ganz
gleich ob der heimiſche Arbeiter Hunger und Entbehrung leidet.

Auf dem internationalen Kongreß der Textil-
arbeiter in Gent wurde am Donnerstag ein Antrag auf voll
ſtändige J der Sonntagsarbeit in allen Ländern einge
bracht und einſtimmig 1 Ein Antrag der engliſchen
Delegierten, daß an den Wochentagen nur bis 6 Uhr abends ge
arbeitet werden ſoll, gelangte gegen die Stimmen der deutſchen
Abgeſandten zur Annahme. Ueber den Achtſtundentag wurde am
Mittwoch die deutſche Reſolution, für die nur noch Oeſtreich
ſtimmte, abgelehnt und die belgiſche Reſolution einſtimmig ange-
nommen. tere verlangt nur eine politiſche Aktion, während
letztere außerdem von den Regierungen die Initiative in der Sache
erwartet.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 8 Auguſt

Unſeren Genoſſen raten wir, wo ſich ihnen Gelegen
heit bietet und jedes beliebige Blatt, ob konſervativ
oder liberal, ob antiſemitiſch oder philoſemitiſch bietet die
Gelegenheit die Jubiläumsartikel zur Erinnerung an den
„großen, heiligen Krieg“ von 1870 durchzuleſen. Sie wer-
den einen vollen Ekel bekommen vor der bourgeoismäßigen
Zinn der Kriegsgreuel. So ſchreibt die „liberale“

aale-Ztg.
„Es war ein glänzender Sieg, wenn auch ſehr blutig erkauft.

124 Offiziere und 1483 Mann waren auf deutſcher Seite tot, 383
Offiziere und 7297 Mann verwundet, 1373 Mann vermißt, größ
tenteils in der Sauen ertrunken

„Da brachen vier franzöſiſche Küraſſierregimenter, die ganze
Diviſion Bonnemain, gegen ſie los. Bis auf 200 Schritt laſſen
die Deutſchen ſie herankommen dann „Tambour, ca an!

chnellfeuer!“ und in wenigen Minuten iſt die eben noch ſo ge

Truppe vernichtet. Zuckende Körper von
eitern, wild um ſich ſchlagende e decken den Erdboden.“
„Leutnant Rau von demſelben Regiment tötete durch einen

un Schuß General Colſon, den Generalſtabschef Mac
ahons.“Und dieſe Verherrlicher des Maſſenmordes gerade ſind es,

welche den Mund nicht voll genug nehmen können, wenn es
gilt, die „Verrohung des Volkes“ zu geißeln. Braucht man
ſich dann noch darüber zu wundern, wenn, wie gerade jetzt
im Jubiläumsduſel, alle Tage und jeden Tag „glänzende
Reiter Attacken“ gefeiert werden, bei der „zuckende Körper
von Reitern und Roſſen in ihrem Blute ſich wälzten“ oder
wo durch einen „glücklichen Schuß“ ein General getötet
wurde? Jn welchen Widerſpruch muß ein Lehrer mit ſich
kommen, wenn er in erſten Stunde bei Erklärung der Ge-
bote den Mörder als einen verabſcheuungswürdigen, gemeinen
Verbrecher und in der nächſten Stunde bei Erwähnung der
Siege und Kriege den Mörder als einen Helden ſchildern
muß Wird nicht da der Grund gelegt zur laxen Auf-
faſſung der Moralbegriffe unſerer Jugend? Die einzigen
Blätter, die keine Schlachtenberichte bringen, ſind die ſo
zialdemokratiſchen nichtsdeſtoweniger aber werden die „gut-
geſinnten“ moraltriefenden Bourgeoisblätter neben ihren
Schlachtenberichten immer noch behaupten, daß die Sozial
demokratie „Religion, Sitte, Moral“ untergrabe.

Vom Streik der Bauarbeiter. Die Herren
Meiſter haben viele Fehler in ihrer Rechnung gehabt. Zuerſt
glaubten ſie nicht an die Einigkeit der Streikenden das war
der erſte Fehler. Dann waren ſie hochmütig genug, das
Schreiben, in dem ihnen der Ausbruch des Streiks acht Tage
zuvor angekündigt wurde, wenn ſie nicht in Verhandlungen
treten würden, nicht zu beantworten das war der zweite
Fehler. Dann glaubten ſie, es ſei ſo leicht, auswärtige
Streikbrecher heranzulocken; das war der dritte Fehler.
Dann glaubten ſie, die Streikenden müßten nach vielleicht
zwei Wochen von ſelbſt wiederkommen, weil ihnen der „Draht“

ausgehen müſſe; das war der vierte Fehler. Dann waren
ſie ſo unbegreiflich verblendet, den zweimaligen Verſuch, das
Gewerbegericht als Einigungsamt anzurufen, zurückzuweiſen;
das war der fünfte Fehler. Dann glaubten ſie, durch die
Krankenkaſſe des Maurergewerks einen Keil in die Reihen
der Streikenden treiben zu können; das war der ſechſte
Fehler. Dann ſuchten ſie zu handeln und zu ſchachern,
gingen auf 37 Pfg. Mindeſtlohn, ſtatt mit einem feſten,
ehrlichen Schritt die 38 Pfg. anzunehmen das war der
ſiebente Fehler. Sie halten Sitzung über Sitzung ab,
beraten und beraten, machen ſich gegenſeitig Vorwürfe und
kommen doch zu keinem annehmbaren Beſchluß, vertrödeln
ſo die ihnen wertvolle Zeit und werden ſchließlich das leere
Nachſehen haben; das war und iſt der achte Fehler. Da
dürfen ſich denn die Herren nicht wundern, wenn die öffent-
liche Meinung über ihre Unklugheit und kleinliche Hals
ſtarrigkeit die herbſten Urteile fällt. Die Bauten der Bau-
unternehmer kommen in die Höhe; die innungsmeiſterlichen
bleiben liegen. Wer in Zukunft zu bauen beabſichrigt, wird
ſich naturgemäß unter den obwaltenden Verhältniſſen lieber
an einen Unternehmer wenden als an einen Jnnungsmeiſter.
So riskieren ſie, daß ſie die Kundſchaft einbüßen. Und
immer wieder muß den etwas ſchwerhörigen Herren zuge-
rufen werden: „Die Sperre bleibt beſtehen Nicht
zu verſtehen iſt es, daß diejenigen Meiſter, welche gern die
Forderungen der Streikenden bewilligen möchten, ſich von
ihren „Kollegen“ immer wieder majoriſieren laſſen, ſtatt
endlich der mit jedem Tag ihnen unerträglicher werdenden Lage
dadurch ein Ende zu machen, daß ſie ſagen: „Wohlan; wir
ſind zur Jnnung getreten, um unſere Intereſſen zu fördern,
nicht aber, um uns die Wahrnehmung derſelben unterbinden
zu laſſen. Wir treten aus!“ Würden einige zu dieſem
mannhaften Schritte ſich entſchließen können, ſo würden ſie
Vorteil für ihren Beutel und für ihren Namen davon ernten.
Doch: Jedem, was ihm ſchmeckt!

Die Uebertragung des Arbeitsnachweiſes an den
Verein für Volkswohl kann durchaus nicht die Forderungen
der Arbeiter befriedigen, und es muß entſchiedener Proteſt
gegen dieſe Art der Regelung eines alten Verlangens ein-
gelegt werden. Ganz ähnlich, wie in Halle, liegen die
Sachen in Eſſen. Dort hatte das Gewerfſchaftskartell an
den Magiſtrat das Erſuchen gerichtet, nach ſchon vorhandenen
Muſtern auch für Eſſen ein ſtädtiſches Arbeitsamt zu er
richten. Es erfolgte abſchlägige Antwort, da hier ein Privat
amt beſtehe. Eine Anfrage des Kartells an das betreffende
Amt, ob es gewillt ſei, einige von dem Kartell geſtellte Be
dingungen zu erfüllen, wurde verneint. Das Kartell hatte
hauptſächlich Unentgeltlichkeit der Vermittelung und Ein-
ſchaltung der Streikklauſel in das Statut der Arbeitsnach-
weisſtelle verlangt. Jn einer am 4. Auguſt ſtattgefundenen,
gut beſuchten Verſammlung forderten dann die Eſſener Ge
werkſchaften den Magiſtrat nochmals auf, dem Erſuchen um
Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsamtes ſtattzugeben. Auch
die halleſche Arbeiterſchaft wird die Forderung an den
Magiſtrat erneut zu ſtellen haben. Unfaßbar iſt es, wie
man dem Verein für Volkswohl ſo leichten Herzens 3000
Mark bewilligen konnte.

Berichtigung. Nicht für 27 Pf., ſondern für 37 Pf.
ſucht Herr Maurermeiſter Reichardt in Bitterfeld Maurer. Und

err Künzel iſt nicht ſein Polier, ſondern ſein Bauführer. Der
ericht in der geſtrigen Nummer über die Maurerverſammlung

iſt dahingehend zu berichtigen.J Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Jn der Be
nefiz Vorſtellung der Herrn Schumacher, „Die Fledermaus“ hat
Herr Schreiner den Falk übernommen und wird ſo aus Gefällig-
keit für den Benefizianten heute noch einmal auftreten. Der un-
verwüſtliche Schwank „Das Stiftungsfeſt“ kommt morgen zum
gre und letztenmale zur Aufführung. Herr Schumacher wird

i. Rolle des Schwätzers Hartwig geben.
Ueber den ſchrecklichen Tod des Raffinerie Arbeiters Karl

Eberhardt aus Nietleben erfährt die Saaleztg. noch folgendes
„An der Zucker-Raffinerie werden Ausſchachtungsarbeiten vorge-
nommen und zur Fortbewegung der Erdmaſſen kommen gewöhn-
liche Feldbahn Kippwagen zur Anwendung. Es iſt bereits eine
Grube von 1 Meter Tiefe hergeſtellt, und über dieſe hinweg iſt
et abend mittels Brettern eine Brücke gelegt auf welcher
die Gleiſe für die Kippwagen laufen. Dieſe Brücke iſt an dem
einen Ende durch Böcke geſtützt, während in der Mitte, wo die
Schwere der Wagen ſich naturgemäß am meiſten geltend macht,
nur ein Stück fünfzölliges, total vom Schwamme zer-
freſſenes Kantholz als Stütze aufgeſtellt war. Die ganze
Brücke war ſo leicht, daß dieſelbe wahrſcheinlich zuſammen
gebrochen wäre, wenn ein Mann zur Probe darüber ge-
gangen und dabei das Bauwerk etwas ins Schwanken gebracht

hätte. Als Mittwoch früh die Arbeit begonnen wurde und der
erſte Wagen über die Brücke fuhr brach dieſelbe auch zu
a der Wagen ſtürzte in die Grube und ſchlug den unten
tehenden Arbeiter Eberhardt derart in den Nacken, daß der Tod
des beklagenswerten Mannes ſofort eintrat. Jedenfalls wird der
e gegen den verantwortlichen Leiter der Arbeiten eine
Anklage wegen fahrläſſiger Tötung eines Menſchen zur Folge
haben, da bei Herſtellung der Brücke nicht die erforderliche Sorg-
falt angewendet worden iſt. Wie ſorglos man verfahren iſt,
aus der Thatſache hervor, daß wenige Meter von der Unfallſtelle
gutes Holz, welches zur Abſteifung der Brücke hätte verwendet
werden können, in ausreichender Menge lag. Wahrſcheinlich hat
man ſich die Zeit nicht nehmen wollen, um die wenigen Schritte
zu gehen, um geſundes Holz zu holen, oder der Zuſtand des z
Stütze verwendeten Kantholzes iſt auch nicht einmal oberflächlich
geprüft worden.“

Verbrannt hat ſich heute vormittag eine im 15. Jahre
ſtehende Arbeiterin der Peiſerſchen Blumenfabrik. Das Mäd-
kam mit dem Rocke der offenen Flamme zu nahe, welche den
Wachskeſſel warm hält. Die Kleider fingen Feuer, und das Mäd-
chen erlitt an den Beinen und an der rechten Körperſeite Brand
wunden, die die r r die Klinik nötig machten. Groß-
mütig W das Geſchäft der Verletzten einen Zehnpfenniger, daß
ſie mit der elektriſchen Bahn ſich nach der Klinik begeben konnte.
Eine Droſchke warf's wahrſcheinlich nicht ab.

Ertrunken iſt beim Baden in der Gegend der Steinmühle
der 10jährige M. Nagel, der aus Könnern zum Ferienbeſuche
hier weilte. Die Leiche iſt, wie verlautet, den am Jägerplatze
wohnenden Angehörigen zugeführt worden.

Delitzſch. Die Tabakarbeiter haben in einer am Montag
abend abgehaltenen öffentlichen Verſammlung die Beteiligung an
der Einweihung des Siegesdenkmals einſtimmig abgelehnt.

Kleine Provinzialchronik. Jn Bitterfeld haben dieStadtväter 400 M. zur höheren Ehre des Sedanrummels bewilligt.
Es ſollen davon die Koſten für die Muſik, für die Schmückung
des Kriegerdenkmals und des Saales, in dem das Feſtmahl itatt-
findet, beſtritten werden. Für die Hungernden bleibt davon nichts

übrig. Jn Mühlberg drang beim x voneinem Getreidehaufen dem I8jährigen Sohn des Amtmanns Wilcke
der Stiel einer Harke durch den After tief in den Körper, ſo daß
der Unglückliche in der folgenden Nacht verſtarb. Jn Burg
verbrannte ſich die Frau des Dachdeckers Wegmann aufs ſchwerſte.
Sie goß in das Feuer Petroleum nach, die Kanne explodierte, die
Kleider gerieten in Brand und die Aermſte erlitt am ganzen
Körper ſo furchtbare Brandwunden, daß ihr Aufkommen ſehr
zweifelhaft iſt. Jn Möckerling bei Mücheln wurde der
64jährige Lehrer Bornſchein verhaftet, weil er ſich an Schul
mädchen n hat. Jn der Zuckerfabrik zu Mücheln
wurde dem Arbeiter Schüler aus Minden durch einen beim Ab
laden herunterfallenden eiſernen Träger der linke Fuß arg ge-
quetſcht. Jn Torgau hat ſich am Dienstag ein aus Greiz
ſtammender Soldat der 7. Kompagnie vom 72. Reg. erſchoſſen.
Er war tags zuvor vom Urlaub heimgekcehrt.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 7. Auguſt. (Strafkammer.) Ein jähzorniger Bruder

hatte ſich in der Perſon des r Handelsmannes Heinrich
Schröter aus Ammendorf wegen Bedrohung mit Begehen eines
Verbrechens, Nötigung und Beamtenbeſtechung zu verantworten.
Der ein vermögender, aber zeitweiſe dem Trunke er
gebener und ſehr leicht erregbarer Menſch, unverheiratet, betreibt
mit ſeinem Vater und ſeiner Schweſter in Ammendorf einen
Engros Eierhandel, der ſchwunghaft florierte. Am 12. Mai d. J.
bekam er mit ſeiner Schweſter Karoline wegen eines geringfügigen
Geſchäftsvorkommniſſes Streit, gelegentlich deſſen er letztere mit
einer Peitſche warf und mit Totſchlag bedrohte. Als die bedrohte
Schweſter hierauf in die Dachſtube floh, eilte er mit einem ge
ladenen Revolver hinterher, verſuchte die Dachſtubenthür zu ſprengen
und gab ſchließlich auf die verſchloſſene Thür in ſeiner Wut zwei
Schüſſe ab. Die in Furcht und Schrecken verſetzte Schweſter die
ſich mittlerweile in ein zweites Zimmer geflüchtet hatte. wurde
nicht verletzt, ſchrie aber um Hilfe, ſo daß der Gendarm Bock
aus Ammendorf herbeigeholt werden mußte. Als dieſer den An
geklagten feſtnehmen wollte, verſuchte letzterer durch Drohung mit
dem Revolver den Beamten zur Unterlaſſung der Arretur zu
nötigen. Schließlich bot der Angeklagten dem Gendarm Bodck
noch 30 M., um ſelbigen zur Unterlaſſung der Anzeige bezüglich
der von ihm begangenen Strafthaten zu beſtimmen. Gegen den
Angeklagten, der am 18 Juni in Unterſuchungshaft genommen,
wurde zunächſt ein auf r r lautendes Verfahren ein
geleitet, welches aber bald wieder eingeſtellt worden iſt, da keine
Anhaltspunkte darüber vorhanden waren, ob der Angeklagte ver
ſucht hatte, ſeine Schweſter vorſätzlich zu töten. Um ſeine Frei
laſſung aus der Unterſuchungshaft zu bewirken hatte der Ange
klagte 1000 M. Kaution geboten, doch ohne rin Der Ange
klagte war zum Teil geſtändig und führte zu ſeiner Entſchuldigung
an, in der Erregung die Thot begangen zu haben. Er habe ſeine
Schweſter nicht töten, ſondern nur in Furcht verſetzen wollen.
Die Angehörigen des Angeklagten machten von ihrem Rechte der
r Gebrauch und ließen ſo nicht vernehmen.

ie Staatsanwaltſchaft erachtete den Angeklagten aber der ihm
zur Laſt gelegten Strafthaten auf Grund der Vernehmung des
Gendarm Bock und des Dienſtmädchens des Angeklagten für
überführt und beantragte eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr. Der
Gerichtshof nahm nicht als erwieſen an, daß der 7
Gendarm Bock genötigt, ſondern daß er demſelben nur Wider
ſtand geleiſtet. Im übrigen erachtete er aber die anderen Vergehen
als vorliegend und erkannte auf 16 Wochen Gefängnis, von wel
cher Strafe 6 Wochen durch die erlittene Unterſuchungshaft für
verbüßt erklärt wurden. Der Angeklagte wurde heute aus der
Haft entlaſſen. Ein ziemlich raffinierter Schwindler hatte ſich
in der Perſon des früheren Schuhmachers und Jnſtrumenten-
händlers Karl Friedrich Schir mer aus Stockfurth wegen einer

Reihe Betrügereien zu verantworten. Der Angeklagte,
chon einmal vorbeſtraft wegen Betrugs in 35 Fällen mit 6 Mo-

naten Gefängnis wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
und beſchuldigt, hier zu Halle in der z vom Monat Dezember
1894 bis zum April 1895 eine große Anzahl Perſonen aus der
Umgegend von Halle in der Abſicht, ſich rechtswidrige Vermögens
vorteile zu verſchaffen, durch falſcher und Unter
drückung wahrer Thatſachen um Geldbeträge von 9 40 M. ge
ſchädigt zu haben. Der t hatte in einigen kleinen Zei
tungen ein angeblich von ihm in der Lindenſtraße Nr. 18 unter
dem Namen Albert Becker betriebenes „InſtrumentenVerſandt
geſchäft“ inſerieren laſſen und mehreren daraufhin Jnſtrumente
verlangenden Perſonen Vorſchüſſe auf die angeblich ſehr billigen
IJnſtrumente in verſchiedenen Bei abgenommen und dann
keine Waren geſchickt, ſo daß die Vorſchußſender ſämtlich das
Nachſehen hatten. Der Angeklagte war teilweiſe geſtändig und
wurde antragsgemäß zu 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt, von welcher Strafe 3 Monafe durch die erlittene
Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Endgiltig eingeſtellt wurde das Verfahren gegen

die Anarchiſten Töbs und Krebs, die beſchuldigt waren, ein Dyna
mit Attentat vorbereitet zu haben. An der von den Ordnungs-
blättern ſo ſchön aufgebauſchten Schauer eſchichte iſt alſo wiedereinmal nichts geweſen. Auch das Verfahren im Hoch verrats
pro zeß gegen acht im vorigen Monat verhaftete Metallarbeiter
(Grätz und Genoſſen) iſt durch Beſchluß des Reichsgerichts ein
geſtellt worden. Der am 17. wieder erſcheinende So a tiſt wird
von Landauer redigiert werden. Jn der Strafſache gegen
den Bildhauer Caſtan hat die Staatsanwaltſchaft den Reviſions
antrag begründet und ſteht ſonach feſt, daß das Reichsgericht in
der Sache das Wort haben wird. Proletarierelend. Weil
er die Qualen ſeiner Frau nicht mehr mit anſehen konnte, hat ſich
der fünfzigjährige Arbeiter Alexander Zafr wahrſcheinlich ein Leid
angethan. Jäger war ſeit längerer Zeit arbeitslos und entfernte
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ſich vor acht Tagen aus ſeiner Wohnung, ohne bis jetzt zurück
at auch keine Spur mehr von ihm geſehen. Da Tata ann ſchon öfter geäußert hatte, daß er es nicht mehr er frü

tragen könne, daß ſeine Frau ſich 4 müſſe, um ihn mit zu
er ſo vermutet man wohl mit Recht, daß er Hand an ſich
elegt hat.

ittweida. Wegen Vergehens wider die Sittlichkeit wurde
am 30. Juli der Direktor der Weißthaler Aktienſpinnerei Hofmann
vom hieſigen Schöffengericht zu 500 M. Geldſtrafe eventuell ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt.

Deſſau. Nach berühmten Muſtern iſt hier die Aufführung
von Hauptmanns Webeern verboten worden. Ein rer
Mitglied des Sommertheaters hatte das Stück zu ſeinem Benefiz
auserwählt. Wie das Volksbl. für Anhalt erfährt, iſt das Stück
jedoch auf höhere Anordnung abgeſetzt worden. Wahrſcheinlich
hat man befürchtet, das Stück könnte revolutionierend wirken und
im Intereſſe der „Ruhe“ und „Ordnung“ der guten Stadt Deſſau
hat man die Anfführung unmöglich gemacht. Die Spießbürger
können ſich nun in Ruhe abends zu Bett legen, da der Staat
wieder einmal gerettet iſt!

Schwelm. Warum er mit Verluſt arbeitet. Zum
Streik der Arbeiter in der Drahtfabrik von G. Reinhard erhält
die Elberf. Freie Preſſe folgende Zuſchrift: Herr G. Reinhard er-
klärte „ſeinen“ Arbeitern, daß er ſeit längerer Zeit mit Verluſt
arbeite und deswegen die Lohnreduzierung notwendig ſei.
bin in der Lage, darüber Aufſchluß zu geben, warum der be
treffende Herr „mit Verluſt“ (2) arbeitet. Herr Reinhard liefert
100 Kilo gerad gezogenen Eiſendraht für 15.50 Mark während

für 1850 M. und eine Firma in Mülheim a. Rh. für 19 M.
Der „billige“ Herr Reinhard ſcheint nun den Ausfall von 3 bis
3. u M. von 100 Kilo aus „ſeinen“ Arbeitern herausſchlagen zu
wollen.

Aus Sachſen. Jn dem Städtchen Hartha bei Döbeln haben
die ſtädtiſchen Kollegien die Einführung des DreitlaſſenWahl-
ſyſtems für die Stadtverordneten-Wahlen beſchloſſen. Nachdem
Leipzig und Falkenſtein i. V vorangegangen ſind, iſt Hartha nun
mehr die dritte ſächſiſche Stadt, die aus Sozialiſtenfurcht eine der
artige ruckſchrittliche Maßnahme durchführt. Dem preußiſchenMuſter werden vermutlich in nicht allzu ferner Zeit auch noch

Hereingefallen.

andere Firmen bedeutend mehr dafür verlangen; z. B. liefert eine r a
Firma in Hohenlimburg dieſelbe Quantität und Qualität Eiſen Zeit der Neffe wieder. „Mach

polterte ſofort der alte Herr. Der Neffe beeilte ſich, dem Befehle
In der Thüre aber rief er noch: „Jch hätte Dir

eben.“v Sie rauchen wohl die
B. Warum das? A. Es will ja niemand

nachzukommen.
nämlich ſonſt die zehn Mark zurückge

Neueſte Zigarrenmarke.
Marke Ahlwardt?
neben Jhnen ſitzen!

Aus Geſchäftsrückſichten. Einbrecher (der verurteilt
wurde, zum Richter): J bitt ſchön, Herr Richter, könnt i meine
Strafe net erſt in drei Monaten antreten Richter Warum
Einbrecher: Es macht mir jetzt zu viel Schaden, wir haben jetzt

grad' Saiſon! t. Bl.

unliebſames Vorkommnis verurſachte in Erſtein in den letzten edaktion.es nicht geringes Aufſehen Es betraf die Verhaftung des Frieſtaſen der
er in Nordhauſen amtierenden Vikars J. H., der auf Grund

eines Streckbriefes in Unterſuchungshaft gebracht wurde. Wie
dem „Erſt. Kreisblatt“ mitgeteilt wird, ſoll ſich
Delle (Frankreich) eines
ſchuldig gemacht haben. H. iſt in das Be giülar n nach
Kolmar überführt worden und wird vorausfichtli
zöſiſchen Gerichte ausgeliefert werden.

Schneidemühl. Der Polizeiſergeant Hübner wurde zu zwei
ehren Zuchthaus verurteilt, weil er der pelei,

eſtaurant ſeines Hauſes betrieben wurde, Vorſchub
begünſtigt hat.

ergehens gegen S 176,

Vermiſchtes.
Exploſion. Bei einem in Brighton (England) veranſtalteten

uerwerk platzte, nachdem bereits zwei Mörſer abgefeuert waren,
eine 100 Pfund wiegende Bombe, deren Jnhalt na t
tungen ſo 16 Perſonen wurden verletzt, davon 2 ſchwer. EinKnabe i Jeuie ſeinen Verletzungen erlegen.

Heiteres.

„Onkel, brauchſt Du Geld fragte nach einiger
Du, daß Du hinauskommſt!“

der Genannte in
3 St. G.-B.

„Onkel, brauchſt Du Geld fragte der
Neffe. „Nein, hab' ſelbſt welches!“ war die Antwort. „Dann ikönnteſt Du mir zehn Mark pumpen!“ Der Onkel ſah, daß er well). Der Hauptſteueramts- Aſſiſtent Wilhelm Watermann und

die verlangte Summe hin, wollte ſich aber den

O. St. Soll die wiederholte Frage, warum die Fröſche keine
Schwänze haben, ein Witz ſein oder was ſonſt

Herrn Lehrer Fr. Schleichert. Sie ſchreiben Sie ſtänden
mit der vom Volksblatte veröffentlichten Angelegenheit in keiner
Verbindung, jedenfalls ſei Jhr Name von einem mit Jhren Ver
hältniſſen Vertrauten mißbraucht worden. Unmögzlich iſt das ja
nicht. Und um Jene möglichſt volle Genugthuung zu verſchaffen,
wird nunmehr der Vater des beläſtigten Mädchens Strafanzeige
erſtatten, damit er bei der Gegenüberſtellung mit Jhnen ſich er
klären kann, ob Sie das Opfer eines Namensmißbrauchs geworden
ſind.

Hriefkaſten der Expedition.
R. K. Herr Stütz, Mangsfelderſtraße 47, und Herr Stein,W ederſteshe 16, halten das Volksblatt nicht! v

an die fran

die in einem
geleiſtet und

allen Rich Standesamtlithe Pathritzten.
Halle, den 7. Auguſt.

Aufgeboten Der Kaufmann Karl Naumann und Jda Fried-
rich (München und Schillerſtraße 10). Der Handarbeiter Adolf
Dunſe und Karoline Weiskopf (Kuttelhof 2). Der Schneid
Emil Reichard und Friederike Krebs Königſtraße 17

ohanna Lehmann (Halle und Remagen). Der Fuhrwerksbeſitzerulius Romanus und Chriſtiane Amelang (Sbbejun). ßoe

Eheſchließungen: Der Tiſchlermeiſter Wilhelm Rolle und
Friederike Sachſe (Domſtraße 3). Der Hoteldiener Guſtav Wilde
und Marie Wolff (Magdeburgerſtraße 65 und 7).

Geboren: Dem Kaufmann Michael Simmenauer ein S.,
Alfred iheigerſtraße 94). Dem Hausdiener Karl Schulze eine
T., Agnes Klara (Hackebornſtrage 3). Dem Hilfsbremſer Guſtav
Steinemann ein S, Hermann Otto (Thomafiusſtraße 6). Dem
Bahnarbeiter Guſtav Voigt ein S., Walther Paul (Porkſtr. 79).
Dem Maurer Theodor Leuchte ein S., Alfred Otto (Wörmlitzer
ſtraße 98). Dem Artiſt Richard Uhle ein S., Richard Alwin
Hoſfugſtreße 4). Dem Kaufmann Paul Lindau eine T. Frieda
Friederike Wilhelmine Erna Schwetſchkeſtr. 5). Dem Handarbeiter

Luſt. B Otto Krickemeyer eine T., Karoline Luiſe Marie (Luckengaſſe 12).
andere ſächſiſche Städte nachfolgen.

Stettin. Wenn Arbeiter einig ſind! Bei den Konfek-
tionsfirmen B. und B. Juda in Stettin herrſchten kraſſe Zuſtände.
Aus dieſen Gründen unternahm es die dortige Lohnkommiſſion,
auf Abhilfe zu drängen, aber nicht nur ohne Erfolg, ſondern noch
weitere 13 Firmen warfen ihre Arbeiter auf die Straße. Von
ſeiten der Schneider, 2500 an Zahl, wurde der Kampf im Juli
aufgenommen und hatte nach Verlauf von 14 Tagen folgendes Reſul
tat: „Es treten auf Grund der bis 1. Mai 1895 gezahlten Löhne
folgende Erhöhungen ein: 1. Für Jacketts (Maſſenarbeit) ſeither
M. 1.25, jetzt M. 1.35; für Arbeiten von M. 1.25 bis M. 1.75
inkl. 15 Pf., für Arbeiten von M. 1.75 bis M. 2 20 Pf., für Ar
beiten von M. 2 und höher 25 Pf. 2. Die Lohnerhöhungen wer
den an den Zahlſtellen reſp. Konfektionsſtuben zu jedermanns
Einſicht aufgehängt. 3. Es darf keiner von den am Streik Be
teiligten aus tendenziöſen Gründen gemaßregelt oder entlaſſen
werden. 4. Sind bis zum 1. Februar 1896 Minimaltarife gegenſeitig zu vereinbaren. 5. Anſtändige Behandlung und ſchnelle
Abfertigung beim Abliefern.“ Mit blutendem Herzen ſchreibt das

Tauſende

Betracht zu bleiben hat.

der Apotheke.
andere Apotheken.

Aufrage.
Herr Apoth. Dunkel iſt der Bauherr des Neubaues

der Adlerapotheke. Warum wird den am Bau
Maurern nicht der 40 Pf. Lohn gezahlt? Verdient nicht die Adler-
Apotheke jährlich aus Arbeiter Krankenkaſſen viele Hunderte und

Alle Arbeiter Krankenkaſſen haben die Pflicht, der
rege näherzutreten, ob nicht die AdlerApotheke in Zukunft außer

Es wird zwar das Gerücht verbreitet,
Herr Telz wolle 40 Pf. zahlen, aber die Baumeiſter Schönemann
und Schwarz wollten nicht; doch das ſind leere Ausreden. Jch
wollte den Meiſter ſehen, der einen Bauherrn hindern könnte, den
Arbeitern mehr Lohn zu zahlen. Alſo Achtung,
Eine Liebe iſt der andern wert!
der Adlerapotheke nicht den von den Streikenden verlangten Lohn,
ſo brauchen wir auch keine Pillen, Salben und Medizinbullen aus

Wie Du mir, ſo ich Dir. Es giebt in Halle noch
Mehrere Arbeiter.

Bekommen die Bauarbeiter an

Dem Schloſſer Karl Bernhardt ein S., Paul Kurt (Schmied
ſtraße 22). Dem Fabrikarbeiter Heinrich Seydlitz ein S., Otto
Heinrich r wersa e 2). Dem Handarbeiter Karl Hammer ein
S., Karl Hermann Otto (Herrenſtraße 122). Dem Barbier und
S v Schöne ein S., Albert Chriſtian Otto (alte Prome-
nade 22).Geſtorben: Des Handarbeiter Franz Bielig S. Karl, 1 J.
(Taubenſtraße 9). Des Handarbeiter Friedrich Lüttig T. Martha,
2 Mon. (Jakobſtraße 44). Des Handarbeiter Otto Schatz T.
Anna, 3 Wochen (Gommergaſſe 10). Des Korbmachermeiſter Karl
Koch S. Georg, 7 Mon. Geiſtſtraße 17). Die Witwe Wilhelmine
Krauſe geb. Arnicke, 63 J. (Trödel 3). Des Stellmacher Theodor
Völlger S. Theodor, 2 J. (Wuchererſtraße 24). Des Eiſenbahn
büreauDiätars Bernhard Mekelburg S. Ernſt, 4 Mon. (Blumen
Waltrabe 21). Die Witwe Sidonie Knieling geb. Oehler, 75 J.

inik).
Giebichenſtein, vom 1. bis 3. Auguſt.

Eheſchließungen: Der Kaufmann B. W. Dalitz und W. L.

beſchäftigten

Arbeiter!

Unternehmerorgan Der Konfektionär: „Die Schneider hätten auch
ohne Streik ihre Forderungen bewilligt bekommen.“

Weimar. Das Auge des Geſetzes wacht. Jn einem
Ein Mitglied der Geſellſchaft, das bei einer komiſchen zene,

Eingeſandt.
Geſtern iſt es wieder einem Hauswirt gelungen, von ſeinem

Lirkus auf dem Schützenplatz ereignete ſich eine e den ausgiebigſten Gebrauch zu machen.
als Stromer verkleidet, ſich unter das Publikum miſchen und dann
in anſcheinend trunkenem Zuſtande durch lautes Dazwiſchenrufen
und Skandalmachen die Vorſtellung unterbrechen ſollte, ſpielteſeine Rolle ſo natürlich, daß ein im Cirkus anweſender Schutz und der

teinweg wurde ein Mie
ſtändig war, exmittiert.
richtsvollzieher angebot

ter, der mit einigen Monaten Miete rück
Obwohl die rückſtändige Miete dem Ge

en wurde, wurde die Annahme verweigert
ann nebſt Familie an die Luft geſetzt.

Hartmann Reilſtraße 8 und Halle). Der Schloſſer W. K. A.
olter und W. B. Hollbach (Halle und Advokatenſtraße 15).
Geboren: Dem Bahnarbeiter F. F. A. Eiſenmenger ein S.

(Advokatenſtraße 19). Ein unehel. Tochter (kl. Breitenſtraße 8).
Dem Handarbeiter E. Helmers eine T. (gr. Brunnenſtraße 31).
Ein unehel S. (Auguſtſtraße 63). Dem Fabrikarbeiter E. T. R.
Becker eine T. (Eichendorffſtraße 36). Dem Maurer F. G. A.
Beyer ein S. (gr. Brunnenſtraße 47). Dem Poſthilfsboten W.
A. Schermer ein S. (Seydlitzſtraße 6).

Auf dem

mann ſich veranlaßt fühlte, einzuſchreiten und das zweifelhafte
Subjekt zu arretieren. Erſt als der Direktor nach längerer Aus
einanderſetzung das Mißverſtändnis dem Polizeibeamten klar ge
macht, nahm unter lautem Gelächter des letzteren, ſowie des vor-
her erregten Publikums die Vorſtellung ihren Fortgang.

Kaſſel. Ein Geiſtlicher als Sitten verbrecher. Ein

Konſum-Verein
für Giebichenſtein und Umgegend.

(E. G. m. b. H.).In der GeneralVerſammlung vom 14. Mai 1895 wurde einſtimmig be
ſchloſſen, den 8 8 der Statuten wie golgt umzuändern:

Der Normalbetrag der Geſchäftsanteile, deren jedes Mitglied nur
einen erwerben kann, beträgt 20 Mark; bis zur Erreichung von 10 Mark
hat jedes Mitglied wöchentlich r eſtens 50 Pfennige zu entrichten, jedoch
müſſen dieſe 10 Mark innerhalb des erſten Geſchäftsjahres eingezahlt
werden. Der Reſt bis zur Erreichung eines vollen Geſchäftsanteiles iſt
durch Aufſparen der Dividenden geſtattet. Vor Erreichung eines vollen
Geſchäftsanteiles werden die Dividenden nicht ausgezahlt ſondern den Mit
gliedern auf ihren Geſchäftsanteil gutgeſchrieben. Der Geſchäftsanteil kann
auch r voll eingezahlt werden.
Indem wir dies hiermit zur allgemeinen Kenntnis bringen, bitten wir,

egnge Einſprüche innerhalb der geſetzlich vorgeſchriebenen Friſt bei uns einzu-
reichen.

Giebichenſtein, den 8. Auguſt 1895.
Der Vorſtand.

H. Benthin. R. Schulze. R. Kaiſer. Fr. Emmer.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Polizei-Verwaltung:
Anſprüche auf die Dienſtmannskaution des kürzlich verſtorbenen

ſelbſtändigen Dienſtmanns Nr. 330 Chriſtian Hörold, ind ſeitens aller
derjenigen, welche glauben, daß ihnen ſolche aus Handlungen oder Unterlaſſungen
uſtehen, welche der p. Hörold bei Gelegenheit eines ihm erteilten Dienſtmanns-
uftrages begangen, ſind binnen 2 Wochen (vom 3. Auguſt ab) Rathausſtr. 19,
immer 56, geltend zu machen, widrigenfalls über die Kaution weiter ver

ügt wird. sMagiſtrat:
Die Hebung der Staats und Gemeindeſteuern pro 2 Quartal

(Juli--September) 1895 96 hat mit dem 1. Auguſt begonnen. Jm Intereſſe
der Steuerzahler wird um möglichſt baldige Einzahlung erſucht, um übermäßigemAndrang in den letzten Tagen der Sebefriſt vorzubeugen. ie Er
gänzungsſteuer iſt um einen Zuſchlag von 5,2 dienen jede Mark
erhöht dieſer Zuſchlag iſt für das 1. und 2. Vierteljahr im
einzuzahlen.

Stadtbauamt:
1. Die Zimmererarbeiten, 2. die Erd und Maurerarbeiten zur

Erbauung einer Bedürfnisanſtalt am Steinthor ſollen im Wege der Wett-
bewerbung vergeben werden. Die Angebote ſind zu 1 bis Montag, 12 Auguſt,
zu 2 bis Montag 19. Auguſt, vorm. 10 Uhr, einzureichen. Bedingungen,
Zeichnungen und Verdingungsanſchläge können auf dem Amte eingeſehen bezw.
entnommen werden.

Königl. Waſſerbau-Jnſpektion:
Für den Schiffsverkehr wiedereröffnet wird die Schleuſe Wettin

am Montag, 12. Auguſt, die Schleuſe Als leben um 8 Tage ſpäter.
Soeben eingetroffen

Der wahre Jakoh r. 236.
W Preis 10 Pf. W

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

onat Auguſt mit

Quittung.
Für die ſtreikenden Bauarbeiter wurden abgeliefert:

Von einem Verwahrloſten 1 Mark.
Für die Maurer-Arbeitsleute:

Von der Genoſſenſchafts-Buchdruckerei

Soeben erf chien

Zu beziehen durch

25 Mark.

Das illustrierte Buch er Erfodungen,

Von V. Voigt.
W Preis pro Heft 10 Pfennige. W

Die Volksbuchhandlung,

Geſtorben: Des Klempner P. J M. Blanck T., 7 M. (Seyd
litzſtraße 5). Des Handarbeiter A. A. Schuchart S., 6 M. (Advo
katenſtraße 3) Des Handarbeiter C. Wick S., 3 M. (Schulgaſſe 1).
Des Schuhmachermeiſter C. H. Wehlau S., 5 M. Reilſtraße 3).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.

Zur Anfertigung von Eingaben,
Berufungsſchriften, Reklamationen und
anderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“).

Veatbcer Naturhrilmethode
Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,Bölbergaſſe 1.

National- Theater.
Donnerstag den 8. Auguſt. Zum Benefiz für Hrn. Adolf Schumacher

Die Fledermaus.

behandelt Krankheiten jeder Art.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Operette in 3 Akten. Empfehle mein großes Lager an
Freitag den 9. Auguſt. Auf allgemeines Verlangen

Das Stiftungsfeſt. m. paſſend zu billigſten Preiſen.
Schwank in 3 Akten von Moſer.

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbe
und Polſterwaren der Zeit an

H. Bergmann, SFiſchlermf

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubers

Durqweg neuer Spielplan
Miß Elisa Brose, Bravour-Equi-

libriſten auf dem hochgeſpannten und
ſchrägen Drahtſeil. (Senſationelle
Leiſtung!?)“ Mr. Tony Nelson
mit ſeinem Famulus Mr. George,
Bravour Hand und Kopf Equilibriſt.

Meſſrs. Bailey und Godart, Ex
entriker und Matadore auf dem drei-

Reck. e Georg Schind-
ier, Virtuoſe auf der Mund-Harmonika.

Fräul. Margarethe Fantaska,
Lieder u. Walzerſängerin. Fräulein
Klara Barkany, Koſtüm-Soubrette.

Herr Paul Stanley, Geſangs u.
Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Heute Freitag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtr. 4.

Heute Freitag
Schlachtefeſt.

Wilh. Nagel, Unterplan 7.
Schades Schützenhaus.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Wurſt auch auß. d. Hauſe.

W Schlachtefeſt.
A. Krause, Wörmlitzerſtraße 9.

Daſelbſt friſche Wurſt à Pfd. 65
Fleiſch à Pfd. 554.

Trödelbörse
D. Trödel 17. hochfein im Geſchmack à Pfd. 304 liefert
Zeige hierdurch ergebenſt an, daß icham heutigen Tage das P. Bodenstein, Se t

Reſtaurant z. Trödelbörſe Siebichenſtein, Reilſtr. 106, S.

eröffnet habe. ſFür gute Speiſen und Getränke wird Beeller S waverkagſ
ſtets Sorge getragen.

Senfgurken

Hochachtungsvoll gabe des Geſchäfts ſoL. Hilbrecht. das ſämtliche Lager inFreitag i enen,Schlachtefeſt. Herrenwäſche
Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18. unter Selbſtkoſtenpreis ausverkauft

1 S r r werden. J. Reitwiesner, alt. Markt 34.
a e eBorech Getr. aber guterh. Stiefel u. Schuhe verGiebichenſt Anduſt r. 9, kauft billig Skerniſont, alter Renti.

Prima Rind u. Schweinefſei Stiefel u. Schuhe werd. m. geb. Riemenl.m i les i Wieſen i S u. repar. Sternlicht, äiler Martt i.
illigen Preiſen empfiehlt in guterhalt. KüA. Munx, Fleiſchermeiſter, gekauft V erfra en chrauk d

Wörmlitzerſtr. 10. Albrechtſtr. 26, H. II.
t 7 Kinderwagen zu verk. kl. Ulrichſtr. 36.eumarklt-isennaneee e

emantel,Krittt. 33 bote Sriſt See Schect Schütereho e i.
eute extra friſch: Schellfiſch, See inen groß ughund ſucht zhecht, Schollen, Seelachs, geräuch. kaufen g. z r

a heran en ettbück Barbier Lehrling
undern, La eringe, jSeelachs u. ſ. w. Neue Voll ringe u u Etias Steinweg

neue ſaure Gurken in Schocken und tube und K. an einzelne Leute zu
einzeln biſt Apfeiſtnen, igenen, rn S Trödel 20.

eigen, Datteln, Kokosnüſſe. ellnerftraße ind WJ. Schildkröten. S 1 Laden zu dekne o hnigen
Eine Bibl. Geſchichte v. Schorn kauft rdl. Wohn. f. 28 Thlr. ſof. od. ſp.Lerchenfeldſtraße 15, ar zu verm. Giebichenſt., eben

Holz und Späne verkauft Wohnung z. verm. Saalberg 27.
Rother, Kurſchgaſſe 3. J. Mannf. frdl. Schlaf. Dryanderſt. 21, II.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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